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Ein großer deutscher Sieg
im Westen.

WTB. Berlin, 21. August, 4V4 Uhr nachm.
Unter Führung Seiner Königlichen Hoheit des

Kronprinzen von Bayern haben Truppen aller
deutschen Stämme gestern in Schlachten zwischen
Metz und den Vogesen einen Sieg erkämpft . Der
mit starken Kräften in Lothringen eindringende
Feind wurde auf der ganzen Linie mit schweren
Verlusten geworfen . Viele tausend Gefangene und
zahlreiche Geschütze sind ihm abgenommen worden.
Der Gesamterfolg läßt sich noch nicht übersehen,
da das Schlachtfeld einen größeren Raum ein-
nimmt als in den Kämpfen von 1870/71 unsere
gesamte Armee in Anspruch nahm . Unsere Truppen,
beseelt von dem unaufhaltsamen Drang nach
Vorwärts , folgen dem Feind und setzen den
Kampf auch weiter fort.

Nach einer nichtamtlichen Mitteilungsollen die Fran¬
zosen 60000 Mann an Gefangenen und über 20000 Tote
und Verwundete gehabt haben. Unsere Verluste sollen
etwa 12 000 Mann an Toten und Verwundeten betragen.

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Berlin , LI. Aug . Deutsche Truppen find heute in

Brüssel eiugerüikt.
Amsterdam. 20. Aug., abends. In Brüssel ließ der

Bürgermeister in der vergangenen Nacht Proklamationen
anschlagen, daß die Besetzung Brüssels durch die Deutschen
bevorstehe. Er ermahnt zu vollkommenerRuhe. Die
Stadtverwaltung bleibt auf dem Posten, die Bürgerwehr
ist entwaffnet; die Waffen wurden nach Antwerpen gebracht.

* *
*

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
Tilsit, 19. Aug. Die „Tilsiter Zeitung" vom 16. d.

Mts . meldet mit amtlicher Genehmigung: Heute Nacht
war eine starke russische Kaoalleriepatrouille in preußisches
Gebiet nördlich von Angsgirreu, Kreis Ragnit , einge¬
drungen. Unsere Truppen trieben den Feind in die
Flucht. Auf russischer Seite wurden acht Mann er¬
schossen; der Rest geriet in einen Sumpf jenseits der
Grenze.

Lemberg, 20. Aug. Der „Lwowski" berichtet, daß
die österreichisch-ungarischen Truppen Sandomir besetzt
haben. — Sandomir ist eine Kreisstadt mit 6500 Ein¬
wohnern in Russisch-Polen.

* *
*

Zu dem japanischen Ultimatum.
Rotterdam, 19. Aug. Der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant " veröffentlicht als amtliche englische Mitteilung
folgendes: Die englische und die japanische Regierung
sind über die notwendigen Maßregelü zum Schutz ihrer
Interessen im Fernen Osten sowie auch betr. der Jn-
tregität des chinesischen Reichs übereingekommen. Japans
Tätigkeit soll sich nicht über das chinesische Meer hinaus
erstrecken, außer wenn de' Schutz der japanischen Schiff¬
fahrt dies erfordert; auch nicht auf die asiatischen Ge¬
wässer westlich des chinesischen Meeres und zu Lande
auf kein anderes als das von Deutschland besetzte Gebiet
in Ostasien.

Wien, 20. Aug. Die Meldung von dem Ultimatum
Japans an Deutschland wird hier in aller Ruhe ausge¬
nommen. Die gesamte"Presse bringt die Anschauung
zum Ausdruck, daß Japans Auftreten im Fernen Osten
an der allgemeinen Kriegslage weiter nichts ändere.
Was jetzt mit den deutschen Kolonien und Schutzgebieten
geschehe, habe nur den Charakter von Episoden und sei
für den Ausgang des großen Krieges ohne Bedeutung.
Die Entscheidung über die gesamte Weltlage und Zukunft
falle auf den Schlachtfeldern des europäischen Festlandes.* **

Verschiedene Meldungen.
Wien , 20. Aug. Die südslawische Korrespondenz meldet aus

Semlin : Prinz Georg von Serbien , welcher fast täglich die Be¬
festigung von Belgrad im Automobil inspizierte, wurde durch einen
Schuß äm Kopf verletzt.

Sofia , 20. Aug. Der türkische Minister des Innern Talaat
und der Präsident der türkischen Kammer Halil sind vom König in
Audienz empfangen worden.

„6oiä gab ick für 6ilen ".
Als im März 1813 das preußische Volk sich erhob,

am wie ein Mann das Joch der französischen Fremd¬
herrschaft abzuschütteln, da riefen die Patrioten Weib und
Kind aus, den Tand, den sie besaßen, auf dem Altar des
Vaterlandes niederzulegen. Der Staat war durch die
anerhörten Kriegssteuern ausgesogen. Handel und Ge¬
werbe stockten. Die Kassen waren leer, die Felder vom
feindlichen Hufen zerstört. Aber wie arm das Land und
das Volk waren, irgendwo hatte noch einer eine silberne
Kanne, ein goldenes Armband, ein Perlenhalsband, und
ein jeglicher empfand diesen Besitz als eine Last. Wenn
der Staat in Armut ist. ist der Schmuck fast eine Sünde.
Damals wandte sich der Buchhändler Werckmeister an die
preußischen Frauen mit der Forderung: Legt eure güldenen
Ringe, selbst die Trauringe ab. Und hunderttausende
folgten seinem Rufe und es wurde bald eine ständige
Rubrik in den Zeitungen für diese Geschenke: Gold gab ich
für Eisen.

Der Kampf, den Deutschland setzt um sein Daseins¬
recht führt, verdient im höchsten Sinne den Namen des
Freiheitskrieges. Und wenn wir die hochgemute Stimmung,
die das ganze Volk beseelt, stolz und freudig erkennen, so
wissen wir, daß sie nur mit der heiligen Begeisterung der
Tage von 1813 zu vergleichen ist.

Und doch ist der Unterschied der Verhältnisse von 1813
und 1914 deutlich. Damals ein ausgepumpter Staat.
Heut bei aller Schwierigkeit des Lebens doch die Ernte
eines vierundvierzigjährigenFriedens. Unter der Herr¬
schaft der Hohenzollern sind wir wohlhabend geworden.
Der Pfennig hat seine Gültigkeit verloren. Das Geld
sitzt uns lockerer in der Tasche. Es konnten große In¬
dustrien entstehen, die Bedürfnisse nach dem erregten, dessen
man nicht bedarf. In manchen Kreisen ist das Leben
ohne Eleganz, ohne „Komfort" gar nicht mehr denkbar.
Es wird ein erheblicher Luxus getrieben, in Essen, Trinken,
Wohnung, Kleidung. Das Reisen ist fast eine Selbstver¬
ständlichkeit auch in den unteren Schichten des Mittel¬
standes. Leugnen wir es nicht: wenn sich in der Kunst
die Mystiker und die überempfindliche Feinueroigkeit er¬
halten konnten, so war das Suchen ini Verschwommenen,
die Flucht aus der Wirklichkeit eines schaffenden Lebens
nichts anderes als eine Art der Übersättigung. Wir haben
daS Hungern verlernt. Wir haben unsere schlichte Genüg¬
samkeit verloren. Wir brauchen den Sinnenkitzel. Wir
lieben den prunkenden Schein. Es ging uns zu gut: wir
wollten alle mehr scheinen, als wir sind.

Gewiß! Das deutsche Volk ist zu gesund, als daß
diese Verirrungen uns von unserm Wege abbringen
könnten, zu kernig, als daß wir von der leganten Nach¬
äffung zermorscht würden. Das haben die Zeiten selbst
dem Blöden gezeigt. Nur ein unverdorbenes Volk konnte
so groß autstehen und mit gepanzerter Faust dreinschlagen,
daß die Zwerge sich in ihre Höhlen verkrochen. Aber
dieser inneren Kraft entspricht noch nicht unser äußeres
Gehaben. Wir schmücken uns noch mit goldenem Flitter,
wir prunken noch mit unserm Sonntagsstaat. Die kunst¬
vollen „Kostüine" mit den Schlitzröcken und seidenen
Strümpfen fordern noch die Blicke heraus. Es wird noch
viel unnütze Musik gemacht und die letzten „Schlager"
schrillen noch von Geige und Klavier. Die feinen Künstk
der Küche haben noch recht viele Verehrer. Und die ge¬
rühmte Weisheit, daß nur das Tier ißt und trinkt, um
Hunger und Durst zu stillen, erhebt noch manchen
Genüßling.

Wahrlich: wir brauchen nicht den Vorwurf zu scheuen,
daß wir mit dem Kapuziner in Schillers „Wallcnsteine
Lager" wetteifern. Wir können auch gelassen die Wider¬
rede abtun, als wollten wir unserem Volke bange machen.
Unsere Gewißheit des Sieges ist unerschütterlich. Aber
der Ernst der Zeit verlangt ein stilles, würdiges Gehaben.
Verlangt eine Schlichtheit der Lebenshaltung, die —
fernab von allem Geiz — die Größe und Kraft in: Ein¬
fachen findet. Millionen wackerer Männer stehen draußen
im Feld im glühenden Sonnenbrand, bereit den Reichtum
ihres Willens und ihres Sein zu opfern, stolz kämpfen
und sterben zu können für Deutschlands Ehre. Unser-
Freudigkeit soll sie begleiten. Da können wir nicht ver¬
grämt sein. Aber wir wollen unser Leben in allen seinen
Äußerungen und Formen heiligen und stark machen. Durch
die Gemessenheit der Sitte , durch Ablehnung jedes
Prunkes, durch die Beiseitestellung alles Tandes.

Brauchen wir auch nicht zu furchten, daß die Stund«
uns gebieten wird, das Entbehrliche dem Vaterlande hin-
zugeüen — wie 1813 —, so wollen wir uns selbst dazu
erziehen, die Wertlosigkeit alles Schmuckes zu erkennen.
Die Reinheit und die schlichte Größe unserer Seele muh
unser Schmuck, muß das Unentbehrliche sein. Unser un-
wräußerlicher Besitz. __

Das Geheimnis von Lüttich.
Nun sämtliche zwölf Forts von Lüttich in die Hände

)er deutschen Truppen gefallen sind, hat die deutsche
Heeresleitung kein Interesse inehr daran, mit den Nach-
cichten über die Vorgänge zurückzuhalten. Der General-
wartiermeister v. Stein veröffentlicht eine längere Dar-
tellung, in der er berichtet, wie es kam.

Schon vor Ausbruch des Krieges waren französische
Afiziere und- wie man vermutet, auch Soldaten nach

Lüttich gesandt worden, um die belgischen Truppen in der
Handhabung des Festungsdienstes zu unterrichten. Da¬
gegen konnte nichts eingewendet werden, denn dergleichen
koinmt auch sonst vor. Als aber der Krieg ausbrach,
wurde dies Verhältnis ein Neutralitätsbruch von
feiten Frankreichs und Belgiens. Die Tatsache wirft,
möchten wir hinzufügen, im Zusanimenhange mit den
französischen Truppenansammlungen an der belgischen
Grenze ein besonderes Licht auf die belgischen Absichten.
Wäre es Belgien wirklich um seine Neutralität zu tun ge-
ivcsen, so hätte es viel eher Deutschland gegen die franzö¬
sische Gefahr zu Hilfe rufen müssen, als umgekehrt. Daß
cs den Weg einschlug, der in der Tat eingeschlagen wurde,
beweist, daß von Frankreich mit Belgien inzwischen schon
alles abgekartet war. Freilich ist uns nicht klar, was
Zelgien mit seinem Kriege gegen uns bezweckt: es könnte
fein, daß man das Land mit deutschen Eroberungsgelusten
ichep gemacht hat. „„ v mWie dein auch sem mag, für die deutsche Armee er¬
wuchs nun die Notwendigkeit, schnell zu handeln. Man
konnte nicht, wie es sonst zu geschehen pflegt, zunächst den
Aufniarsch abwarten und dann weiter vorstoßen; inzwischen
wären die belgischen Festungen Lüttich . Namur und
Antwerpen zu Stützpunkten der feindlichen Heere ge-
macht worden. Würde schnell gehandelt, so konnte man
dem zuvorkommen.

Nichtmobilisierte Regimenter, lautet der offizielle
Bericht, wurden an die Grenze geworfen und auf
Lüttich in Marsch gesetzt. Sechs schwache Friedens-
brigadc» mit etwas Kavallerie und Artillerie haben
Lüttich eingenomuien. Danach wurden sie dort mobil
und erhielten als erste Verstärkung ihre eigenen Er-
günzungsmannschaften. Zwei weitere Regimenter
konnten nachgezogen werden, die ihre Mobilmachung
soeben beendet hatten. Unsere Gegner wähnten bei
Lüttich 120 000 Deutsche, die den Vormarsch wegen
Schwierigkeiten der Verpflegung nicht antreten könnten.
Sie haben sich geirrt. Die Pause hatte einen anderen
Grund. Jetzt erst begann der deutsche Aufmarsch.
Die Gegner werden sich überzeugen, daß die deutschen
Armeen gut verpflegt und ausgerüstet den Vormarsch
antreten. Seine Majestät hat sein Wort gehalten, an
die Einnahine der Forts von Lüttich nicht einen Tropfen
deutschen Bluts mehr zu setzen.

Es ergibt sich aus diesen Angaben, daß der Hand¬
streich, dem die Stadt Lüttich fast auf Anhieb erlag, mit
knapp 20 000 Mann geführt wurde, während die Feinde
unsere Truppen auf das Sechsfache schätzten. Erst als
wir Lüttich schon hatt.'N, wnchs die deutsche Truppe durch
Nachschübe etwa auf das Doppelte. Noch hielt sich der
größte Teil der Forts, besonders die nördlich gelegenen.
Die Belgier glaubten dort sicher zu sein. Der Feind gab
sich der Hoffnung hin. daß die Besetzung der Stadt nur
vorübergehend sein werde. So erklärt sich auch die
läppische Verleihung des Kreuzes der französischen Ehren¬
legion an die von Deutschen eroberte Stadt . Die Belgier
und die Franzosen kannten unsere schweren Kampfesmittel
nicht, was um so auffallender ist, als dicht bei Lüttich
eine sehr große Kanonengießerei von Weltruf existiert, die
1816 gegründeten Cockerill-Werke zu Seraing. Die
schwächsten Geschütze unserer schweren Artillerie arbeiteten
so kräftig, daß jedes mit ihnen beschossene Fort sofort
übergeben wurde; so retteten die Besatzungen wenigstens
teilweise ihr Leben. Wo unsere schweren Geschütze
feuerten, war das ausgeschlossen. In allerkürzester Frist
war an Stelle der Forts nur noch ein Trümmerhaufen
zu sehen, und die Besatzung war darunter begraben.

Jetzt ist also Lüttich mit allen Außenwerken in deutschen
Händen. Unsere Truppen sind dabei, die zerstörten Forts
wieder aufzubauen, um als Stützpunkt der deutschen Arme«
zu dienen.

Belgien hat es nicht anders gewollt. Trotz allem,
was vorgekommen ist, trotz der an Frauen, Kindern, an
Verwundeten und Ärzten verübten Scheußlichkeiten, trotz
der heimtückischen Angriffe der Franktireurs hat die deutsche
Regierung nach der Einnahme von Lüttich dem belgischen
Staate die Friedenshand geboten. Der Starke kann das
dem Schwachen gegenüber: die deutsche Regierung hat sich
bereit erklärt, alles zu vergessen und jeden Gedanken an
Besitzergreifung belgischen Gebiets abgewehrt. Wenn
Belgien, das die deutschen Waffen kennen gelernt hat. in
heilloser Verblendung das Angebot abgewiesen hat. so
wird "s die Folgen zu tragen haben. Es ist klar, dag
die deutschen Rücksichten einmal aufhören müssen. Auch
kann sich Deutschland jetzt an keine VersprechunLen mehr
gebunden achten. _

Die dritte Verlustliste.
Das deutsche Generalkommando hat die dritte Verlust¬

liste veröffentlicht. Sie umfaßt 621 Namen. 6 Offiziere
und 144 Mann sind tot, 16 Offiziere und 308 Mann ver¬
wundet. 3 Offiziere und 7 Mann gefangen, 135 Mann
vermißt. An den Verlusten beteilitgt sind die Jnfanter -e-
Regimenter 17, 18, 20, 41, 76, 131, 140, 143, 147, 161,
166, 171, die Füsiler-Regimenter 33, 35, 40, das Kürassier-
Regiment Nr. 5, die Dragoner-Regimenter 1, 6, 7, 11, me
Husaren-Regirnenter5, 7, die Ulanen-RegimenrerI, }->
das Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 4. die SeldartiUerie-



Regimenlei 1, (31), 82, das Fußartillerie -Regiment Nr . 10,
die Pionier -Bataillone 4 und 24 und die Feldflieger-
Abteiluna . Die härtesten Verluste halten die Infanterie-
Regimenter 18, 20, 33.

Die vierte Verlustliste.
Am 18. August abends ist die vierte Verlustliste aus¬

gegeben worden . Sie weist 39 Tote und 171 Verwundete
und Vermißte auf . Unter den in ihr aufgefnhrtcn Toten
befinden sich Generalmajor v. Bülow und Oberst Prinz
Lippe.

Ehre den Tapferen , die ihr Blut für das Vaterland
dahingeben ! Möge aus der teuren Saat die schönste
Ernte , der Sieg der deutschen Fahne , erblühen!

Das Dienstauszeichnungskreuz erneuert.
Ein im „Armee - Verordnungsblatt " veröffentlichter

Erlab des Kaisers vom 16. d. M . betreffend Zuerkennung
des Anspruchs auf das Dienstauszeichnungskreuz an die
oberen , mittleren und Unterbeamten sowie an Personen
des Soldatenstandes vom Feldwebel abwärts des Heeres,
der Marine und der Schubtruppen besagt:

Ich will am heutigen Tage , an dem ich mich zn
meinem Feldheere begebe, den höheren , mittleren und
Unterbeamten sowie den Personen des Soldatenstandes
vom Feldwebel abwärts meines Heeres , meiner Maring
und meiner Schutztruppen in Anerkennung ihrer treuen
Dienste und als Zeichen der Zusammengehörigkeit aller
Dienstgrade einen ernei 'en Beweis meiner Gnade zuteil
werden lassen, indem ich ihnen nach 25jähriger aktiver
Dienstzeit den Anspruch auf das von des hochseligen
Königs Friedrich Wilhelms III. Majestät am 18. Juni 1825
für Offiziere gestiftete Dienstauszeichnungskreuz zuerkenne.
Ich vertraue , daß diese Auszeichnung ein weiterer Ansporn
zu treuester Pflichterfüllung sein wird . __ __

Der Reichskanzler gegen die Huslandslügen.
Im ganzen westlichen Europa und überall in der

Übersee wird verbreitet und geglaubt , daß in Berlin
Revolution ist, daß die Serben die Herzegowina erobert
haben , daß elsässische Frauen und Kinder als Avantgarde
der deutschen Truppen dienen , daß 22 deutsche Kriegs¬
schiffe an der Doggerbank zum Sinken gebracht sind, und
was des faustdicken Schwindels mehr ist. Allmählich
werden die Dinge in der europäischen neutralen Presse
einigermaßen richtig gestellt, aber in den über¬
seeischen Ländern bleiben sie vorläufig unwidersprochen.
Auf drahtlosem Weg war aus Newyork an den Reichs¬
kanzler die Bitte gelangt , für die unter dem Einfluß
englischer Meldungen stehenden amerikanischen Zeitungen
eine Kundgebung zu erlassen . Der Reichskanzler gab zur
Antivort:

Deutschland , vom internatioiialeu Verkehr abgc-
schnittcn , kann sich jetzt nicht gegen die Lüge » seiner
Feinde verteidigen , es hofft aber , durch Taten der Falsch¬
heit ei » Ende zn mache » , » nd dankt jedermann , der die
Wahrheit verbreiten hilft . Wen » unsere Hoffnungc»
Ereignis werden » die deutschen Armeen im Inner » von
Frankreich stehen , und die Nüssen bis iveit hinter Warschau
znriickgctr .icbcn sind, dann ivird auch die ganze Well
die Wahrheit erfahren , wie leichtfertig dieser Weltkrieg
angczcttelt , und wie scheußlich er von moskowitischen
Mordbrennern und französischen und belgischen Banden
geführt wurde.

Der Reickiskanzler hofft ferner , daß mittlerweile auch
deutsche Zeitungen in andere Erdteile gelangen und der
Wahrheit eine Gasse bahnen werden.

Kreditgewährung an Hypothekenbesitzer.
Auf Anregung des Sonderausschusses für Hypotheken-

bankwesen des Zentraloerbandes des Deutschen Bank-
und BankiergewerMs Hierselbst hat sich eine größere An-
zahl von Hypothekenbanken grundsätzlich dahin geeinigt,
solchen Besitzern erststelliger Hypotheken , die infolge des
Krieasausbrnches vorübergehend anderweitig nicht zu be¬

friedigenden Geldbedarf haben , in Anlehnung an die
Darlehnskassen die Möglichkeit zn verschaffen, Geld zu er-
halten . Verhandlungen mit der Gesamtheit der deutschen
Hypothekenbanken find eingeleitet und steht in Kürze eine
nährere Mitteilung an die Öffentlichkeit zu erwarten.

Der erwiesene Überfall.
Täglich mehrt sich das Beweismaterial , aus dem ganz

unzweideutig hervorgeht , wie scheinheilig überlegt und
vorbereitet der überfall des Dreiverbandes gewesen ist.
8o schreibt in der „Münchener Post " ein aus Frankreich
kommender Geschäftsmann u . a . :

„Am 23. Juli entstand in Lyon bereits eine Panik in
der Bevölkerung , indem die Sparkassen und Banken von
Personen , die ihre Depots zurückziehen wollten , belagert
wurden , so daß sich der Bürgermeister der Stadt genötigt
sah, ein Manifest , das die Bürger zur Ruhe auffordert,
zu erlassen. Natürlich war vom kommenden Krieg schon
allgemein die Sprache , da auch an diesem Tage bereits
sämtliche Truppen in den Kasernen versammelt und alle
Urlauber einberufen wurden , ebenso wurden Regimenter,
die im südwestlichen Frankreich stationiert , bereits
an die lothringische und italienische Grenze dirigiert.
Unter anderen war ich mit dem Kauf von Flugmaschinen
für die mexikanische Negierung beauftragt , die Flugzeuge
sollten am 26. Juli geliefert werden und an diesem Tage
sollten wir die Lieferung in Empfang nehmen : als wir
aber an der Fabrik von Gebr . Farman in Billancourt bei
Paris ankamen , war die Fabrik und sämtliche Eingänge
von Infanterie bewacht , Herr Farinan kam uns entgegen
und sagte uns , daß er strengstes Verbot hätte , an irgend¬
einen Ausländer eine Flugniaschine abzugeben . Neben
der Fabrik von Farman befindet sich das Astra-Torres-
Flugwerkzeng . das die Astra-Torres lenkbaren Luftschiffe
herstellt, und es fiel mir und meinen Begleitern auf , daß
in dem kleinen Restaurant , wo wir gewöhnlich speisten,
ungefähr ein Dutzend englische Fliegeroffiziere saßen, die,
wie sie uns erzählten , von der Regierung geschickt seien."

Man sieht, daß die englische Entrüstung über den an¬
geblichen deutschen Neutralitätsbruch Belgien gegenüber
eitel Heuchelei gewesen ist. England wollte den Krieg und
war ebenso wie Frankreich bereits mitten in seinen Rüstungen
begriffen , während es Deutschland eine Friedenskomöoie
vorspielte.

*

Polnische Legionen in Österreich.
Krakau , 18. August.

Der Polen ^ uh nahm nach einer längeren , beifällig
aufgenommenen tnsprache des Obmannes Dr . Leo durch
Zuruf die von der parlamentarischen Kommission vor¬
geschlagenen Anträge betreffend die Gründung einer ein¬
heitlichen , öffentlichen _nationalen Organisation und die
Errichtung von polnischen Legionen im österreichisch¬
ungarischen Heeresverbande an . Ferner wurde ein von
allen Mitgliedern des Polenklubs Unterzeichneter Aufruf
beschlossen, in dem der Polenklub auch namens aller
anderen polnischen , bisher ihm nicht angehörigen Parteien
auf die großen Pflichten und auf die einmütige gemeinsame
äußerste Anspannung der Kräfte der Völker in diesem
historischen Augenblicke hiniveist . In dem Aufruf heißt
es : Der edle Herrscher dieses Reiches , unter dessen gerechter
und weiser Regierung es einem Teil unserer Nation
gegönnt war , ein halbes Jahrhundert lang die polnische
nationale Kraft zu entwickeln, hat seine ganze mächtige
Armee zur Verteidigung der höchsten kulturellen Ideale in
den Krieg entsandt . In einem solchen Augenblick muß
die Nation beweisen , daß sie lebt und leben will , daß sie
bestrebt und befähigt ist, den ihr von Gott gewiesenen
Platz zu behaupten und vor dem Feinde zu verteidigen.
Auf zur Verteidigung eurer Freiheit und des Glaubens
Eurer Väter ! In einer weiteren Beratung des Polenklubs
am Abend , der auch zahlreiche Mitglieder des aufgelösten
galizischen Landtages beiwohnten , wurde die Gründung
eines alle bisher vorhandenen polnischen Organisationen
umfassenden , unter Leitung Dr . Leos stehenden obersten
Notionalkomitees beschlossen, dem Vertreter aller polnischen
politischen Parteien augehöien.

*

Vjörnfons Sohn für Deutschland.
Björn Björnson , der älteste Sohn des verstorbenen

norwegischen Dichters Björnstjerne Björnson hat in Berlin
cm llcachrichtenbureau eröffnet , von dein aus die skandi¬
navische und holländische Presse objektiv über den Verlauf
des Krieges informiert werden soll. Er veröffentlicht im
„Morgenbladet " von Christiaiiia einen Brief , in dem er
sagt : „Wenn nian von dem russischen Doppelspiel liest,
dann begreift man Deutschlands unermeßlichen Zorn über
die gebrochenen russischen Ehrenworte und die Friedens-
telegramme des Zaren ." Der Zorn über Rußlands heiin-
tuckisches Vorgehen sei unbeschreiblich gewesen . Die
Deutschen fühlten den Kampf gegen Rußland als heiligen
Krieg . Biornson schildert fernerhin in seinem Artikel init
Bewunderung das Funktionieren des deutschen Militär¬
apparats : „Dieses Rubrikwesen , das so kalt und unpersönlich
gewirkt hat — in diesen Tagen wird es genial ." Die ein¬
mütige Stimmung des Voltes gibt Biörnson mit folgenden
Worten wieder : „Alle, die in den Krieg müssen, strahlen
vor Begeisterung . Ich habe unter den Tausenden hier
keine einzige Ausnahme gesehen. Alle marschieren in takt¬
fester Disziplin , glücklich in ihrem festen Glauben auf
Deutschlanös gute Sache , zu den Grenzen vor . Ich
spreche die verschiedensten Menschen , sie sind alle zusainnien
gleich ; der Arbeiter , der Mittelstand — kein Unterschied.
Uud bei jedem neuen Feind , der sich tagtäglich meldet,
werden sie nur noch sicherer, noch fester in ihrer Kampfes¬
lust ! Bei den Zurückbleibenden derselbe Eindruck Eine
imponierende Ruhe ; das ist das große Volk, so gehen sie
m diesen Krieg , den größten der Weltgeschichte, den je ein
Volk auf einmal durchzukämpfen hatte ." Björnson schließt:
„Gesetzt der Fall , Deutschland und Österreich sollte ver¬
lieren — da sind es England und Frankreich , die dein
Henker seine Opfer geben . Mein Herz blutet !"

vz-ugumusd wefayr.
Die in Nairobi (Britisch -Ostafrika ) erscheinende Zeit-

schnft „The Leader of British East Africa " enthält die
Zuschrift eines gebildeten Inders , in der es u. a heißt-
„Der Wert Indiens für England darf in dieser Zeit nicht
unterschätzt werden . Es gibt heute keinen Weiler in dem
Vereinigten Königreich , der in seinen Subsistenzmitteln
und in seinem Einkommen nicht irgendwie von Indien
abhängig wäre . Indien ist das Fundament englischer
Weltmacht und englischen Welteinflusses . Indien hat dem
Balkankrieg eine Annäherung seiner Völkerschaften zu
danken . Hindus und Mohammedaner haben sich die Hand
gereicht , und beide haben sowohl in der Türkei als auch
m Südafrika für die höhere Schätzung der gemeinsamen
Religion dort und der Stammesverwandtschaft hier bei¬
getragen . Eine größere Einheit besteht zwischen uns als
je tn vergangenen Tagen , Es handelt sich dabei um
Wendepunkte in der Erlösung der Inder . Wenn die
„Times vom 26. Dezember vorigen Jahres von einer
indischen Gefahr spricht und ein anderes Londoner B .' att
mitteilt , daß die Inder in verschiedenen Dörfern mit
Steinen auf die Europäer würfen (wogegen sie vor
20 Jahren voller Entgegenkommen gewesen seien), so vcr-
gessen sie, daß die Inder nur allen jenen dankbar sein
tonnen , die sie aus ihrer Lethargie wecken. Auch die Be-
rufung darauf , daß die Inder die westliche Zivilisation
von den Briten erhalten hätten und dafür dankbar sein
müßten , kann daran nichts ändern . Wenn ihr unsere
Bildung und unser Weltgefühl geändert habt , müßt ihr
auch erlauben , daß wir uns dieser Änderung bedienen"

Die belgischen Gewalttätigkeiten.
Amtlicher Aufruf . ' ' *

Der Stellvertreter des Reichskanzlers , Staatssekretär
Dr . Delbrück , erläßt einen Aufruf folgenden Wortlauts:

„Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nach¬
richten über Gewalttätigkeiten , denen unsere Landsleute
an Leben . Leib und Gut in den ersten Tagen des

Die fremilenlegio».
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
Nachdruck verboten.

„Lassen Sie das ; sobald Sie den Fuß zur Ueber-
tahrt auf den Dampfer gesetzt haben , um wirklich in
die Legion einzutreten , muß gebrochen sein mit allem,
was hinter einem liegt . Das Vergangene ist hindern¬
des Gepäck in Afrika . Glauben Sie mir , auch mir ist
ss ebenso gegangen wie Ihnen , als ich vor zirka fünf
Zähren das erstemal hinüberfuhr , um den Spaziergang
durch Nordafrika anzutreten , auch mich wollten die ' Ge¬
danken an Vergangenes zu Boden drücken, ich habe es
versucht , zu vergessen , und ich meinte immer , es sei ge¬
lungen über fünf Jahre entlang , doch heute abend , dem
ersten wieder auf See , als ich Sie vor Stunden schon
hier auf demselben Platz stehen sah , packte es auch mich
wieder die Erinnerung ; ich habe sie nochmals im Geiste
durchgelebt die Jahre , nicht nur die fünfe bei der Le¬
gion , sondern besonders die , die jenen voraufgingen.
Sie werden sich wundern , daß ich Ihnen das erzähle,
daß ich mich ungerufen zu Ihnen geselle , gewissermaßen
Ahr Vertrauen suche. Aber jeder Mensch hat das
Bedürfnis , sich von Zeit zn Zeit auszusprechen . Ich
habe erst der Unterhaltung der anderen zugehört , mich
über ihren Gedankenaustausch , der zum größten ^ eil
die Zukunft betraf , im Stillen belustiat . Denn wie
werden die dielen Hoffnungen und Wünsche zunichte
werden , was für andere Bilder werden den Leuten vor
Augen treten , als sie erwarteten ; mit einem Wort si-
werden enttäuscht , wie mancher vor ihnen , sich zi-rück-
sehnen nach früheren Verhältnissen ."

Er schwieg . Der andere war seiner Rede gefolgt,
hat -e sich anfangs wohl gewundert , daß ihm ein Frem-
der so viel Vertrauen entgegenbrachte , hatte jedoch dann
,Gefallen gefunden an seiner Erzählung und ihin auf-
"fcr . icuner zngehört und seine Erscheinung geniustert.
Nicht allzu groß gewachsen , kräftig und untersetzt von
Gestalt , rüg er den Anzug der entlassenen Mannschaf-
len der Legion : vloue Tuchhofe , vloue zweireihige Li-
tewka mit kleinem Stehkragen , blaue Mütze . Der An¬
zug war reinlich gehalten , wenn auch etwas abaetra-

gen , und ließ darauf schließen , daß der Besitzer etwcm
auf seine Person hielt.

Sie setzten sich nebeneinander aus den Platz den
der eine vorher verlassen , und dieser fuhr fort : ^Es ist
| exji * r auch bei Ihnen keine Stimmung zum
S -rrfa o^ ’ rauchen Sre eme Zigarette mit mir , und ich
will ^ chnen erzählen , wie es mir ging und was uns
drüben jenseits des Wassers erwartet ." Jener lehnte
ab : ,̂ jch rauche nicht ." Nun auch gut , hören Sie mir
zu . >;ch stamme aus der Metropole der Nheinvrovini
UEe » Sie mich Schmidt , Panl Schmidt , habe ci" e
glückliche Jugendzeit hinter mir , besuchte das Ghm-
Sum . machte das Einjährige , lernte Kaufmann , trat

/r ^ rnliig ent , um mein Jahr abzudienen . Das
sfÄdatenleben gefiel mir , das nötige Kleingeld war

vorhanden , wenn auch meine Mutter mir nichts
m ?in" da sie selbst von Verwandten abhing.
»nhVwJr ünr fru l gestorben , so gab mein Vormmid

f Mann - desto reichlicher . Sein
mb  * eme  Hauung war , daß ich später sein

Nachfolger im Geschäft werden sollte , er war kinderlos.
Wie gesagt , nur gefiel das Soldatenleben . Die Frage
unseres Feldwebels , wie sie wohl damals häufiger an
die Einjährigen gerichtet wurde , ob ich nicht kapitulie¬
ren wollte , traf mich nicht unvorbereitet . Es hatte
batte füÄ 6" -?.u Hause gegeben , schließlich
hatte sich der Onkel , bestürmt von den Bitten meiner
Mutter , damit abgefunden , kurzum , ich kapitulierte und
chiirde zum Unteroffizier befördert ; nach dem Manöver
wurden die Schnüre , die ich, solange die übrigen Ein¬
jährigen noch bei der Kompanie waren , trug , entfernt,
nnd mit Lust und Liebe ging ich a .- die neue sclbstbe-
jtimmte Arbeit . Anfangs wollte mir wohl das Wohnen
m der Kaserne , mit mehreren Kameraden auf einem
Zimmer , nicht behagen , doch gewöhnte ich mich auch
bald daran . Die Zeit ging herum , bald war ein Jahr
verflossen , bald auch dies Manöver herum , ich wurde
auf das Zahlmeisterbüro kommandiert und nun ging
ein schönes Leben an . Denken Sie sich, ich sehe Ihnen
an , daß auch Sie Soldat waren , ständige » UrlauL , gar
nichts wehr mit der Kompanie zu tun , bald auch ein
eigenes Zimmer dadurch erlangt , daß ich anfangs nach
Schluß der Arbeitsstunden fleißig zu Hause arbeitete;
in einem gemeinschaftlichen Wohnzimmer aina dies nicht

gut . Der Zahlmeister , dem teil unterstellt war und der
nur von vornherein wohl gesinnt war , steckte sich hinter
den Feldwebel . Bei der ersten Gelegenheit , der Haupt¬
mann wurde kurz vor Weihnachten beurlaubt , nnd ein
Oberleutnant führte die Kompanie , wurde es bewcrkstel.
ligt , daß ich das für den Portepeefähnrich freigehaltene
Zimmer erhielt mit dem Bemerken , es solange in Ge-
brauch nehmen zu können , bis ein Fähnrich zur Korn-
pame gehöre , Denken Sie sich den Neid der Kamera-
den , der jüngste Unteroffizier ein schönes , großes Zim¬
mer nach fcer_Straße mit Kommode und Spiegel , wäh¬
rend dre ältesten Sergeanten zu mehreren nur ein klei¬
nes Zimmer nach dem Hofe bewohnten . Der Raum
war so eng bemessen, daß nicht einmal die Funktions-
unterofflzrere , Fourier -, Schieß - und Kammerunteroffi¬
ziere , ihr eigenes Zimmer hatten . Doch ich will mich
nicht m Einzelheiten verlieren . Nach zwei Jahren bin
ich zum Sergeanten befördert worden , immer noch im
Kommando auf demselben Zahlmeisterbureau , nur un¬
terbrochen durch eine dreimonatige Kommandierung zur
Intendantur . Dann kam die Neuformierung der Regi-
Usenter bis 145 und da gab es feine Stelien . Unsere
alten Aspiranten meinten , beim 16 . Armeekorps wür¬
den ihnen die gebratenen Tauben in den Mund fliegen,
meldeten sich schon lange vorher freiwillig zu den drit-
ten ^ nturrlonen , um ja nur schnell befördert zu wer¬
den . Manche Hoffnungen sind ja - schnell in Erfülluna
gegangen , manckwr andere aber hatte es früh genug er¬
öffnt , daß die Spekulation falsch war und ging lieber
ln," Zwol jähriger Dienstzeit ab , als noch ein Jahr lang
als Vizefeldwebel auf die Beförderung - zum Zahlmei-
ffer ö" d?^cten . Auch ich wurde zum Aspiranten beför-
hccch Wre machte sich die Uniform so schön, wie war
meine Mutter so stolz auf mich, wenn ich auf Urlaub,
beinahe alle Sonntage , mit ihr und dem Onkel in
Köln spazieren ging . Auch über diese Jahre will ich
hinweggehen . Ich lernte ein Mädchen kennen und lie¬
ben , wir verlobten uns bald , nach dem Manöver sollte
Hochreck sem ; da kam das Unglück . Nicht durch flufall.
nicht durch andere Leute herbeigeführt , durch meine
Schuld . Ich war als stellvertretender Zahlmeister mit
ms Manöver gegangen für den Bataillonszahlmeister,
der einer Krankheit weaen in der Garnison blieb.

Fortsetzung folgt.



August dieses Jahres in Belgien ausgesetzt gewesen sind.
Das öffentliche Interesse erfordert , daß amtlich fest¬
gestellt werde , inwieweit diese Nachrichten auf Wahrheit
beruhen . Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen,
welche aus eigener Wahrnehmung Mißhandlungen oder
Grausamkeiten der belgischen Bevölkerung und Behörden
gegen deutsche Neichsangehörige oder Angriffe auf ihr
Eigentum bezeugen können , die Aufforderung , ihre
Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Auf¬
enthaltsortes zu Protokoll zu geben . Die Landes¬
regierungen sind ersucht worden , die Ortsbehörden mit
der Entgegennahme der Bekundungen zu beauftragen
und die Protokolle an das Neichsamt des Innern ge¬
langen zu lassen. Von der patriotischen Gesinnung und
der Wahrheitsliebe des deutschen Volkes wird erwartet,
daß alle diejenigen , aber auch nur diejenigen , die wesent¬
liche Mitteilungen aus eigener Wahrnehmung zu machen
haben oder zuverlässige briefliche Nachrichten erhalten
haben , dieser Aufforderung bereitwillig Folge leisten ."

Wie übrigens in Belgien gegen die unglücklichen
Deutschen gewütet worden ist, die sich zufällig in diesem
jeder Zivilisation Hohn sprechenden Lande bei Ausbruch
i>es Krieges befanden , wird alltäglich durch neue er¬
schütternde Mitteilungen bestätigt.

Was ein Augenzeuge berichtet.
Der juristische Berater einer deutschen Firma in Ant¬

werpen war ins Gefängnis geworfen worden , konnte aber
entfliehen . Er berichtet:

„In den ersten Morgenstunden machten wir uns auf,
um zum Hafen zu gelangen . Doch wie krampfte sich unser
Herz zusammen , als wir an dem großen Zentralfriedhof
oorbeigiugen . So manches herrliche Denkmal , das Deutsche
ihren Angehörigen zur Erinnerung in fremdem Lande ge¬
setzt. war vollständig zertrümmert . Von Blumenschmuck war
nichts mehr zu sehen. Hier hatten Hunnen gehaust . Es
war ein bitteres Weh. sehen zu müssen, daß nicht einmal
die Stätte der Toten einem wahnsinnigen Haß heilig ge¬
wesen war . Doch fort zum Hafen . Am Quai d'Ortelius
waren die Horden gerade an ihrer schmählichen Arbeit.
Entsetzenerregend waren diese Szenen . Flämische und fran¬
zösische Dirnen machten hier auf die armen deutschen Bar¬
mädels Jagd . Wir sahen, wie diese Hpänen den armen
Mädels die Kleider vom Leibe rissen und sie nackt an den
Haaren über die Straße hinschleiften . Kein Mensch hatte
Erbarmen , die tierische Menge hatte vielmehr nur brüllenden
Beifall . Und die Polizei , die Bürgergarde , die zum Schutze
bestimmt war ? Die beteiligte sich zum Teil selbst an den
Räubereien . Wir gingen über die Place du Meir und
sahen hier den Leichnam einer Frau , die durch Messerstiche
erdolcht worden war . Entmenschte Weiber spien der Toten
ins Gesicht und traten sie mit Füßen . — Möge dem feigen
belgischen Pack und der Regierung , die solche Scheußlich¬
keiten duldete , die gerechte Strafe werden.
Klctm Krkgspoft.

München , 18. Aug . In Karlsbad wurde der rutsche
Kirchenvorstand Erzpriester Nikolaus Rvschkoff  verhallet
und ins Militärgefängnis gebracht . 5000 Mark russischer
Staatsgelder wurden bei ihm beschlagnahmt.

München , 18. Aug . Den Rekord einer Soldatenmutter
stellt wohl die Witwe Barhara Gehritz in Mühlbach bet
Karlstadt in Untersranken auf, die elf gediente Söhne
im Felde hat . Ein Enkel hat sich freiwillig gemeldet.

Trier , 18. Aug . Die Großherzogin von Luxem¬
burg  stellte dem Roten Kreuz ihr Schloß Walferdingen zur
Verfügung und stiftete 10 000 Frank . Die Großherzogin-
Mutter stiftete 4000 Frank.

Stuttgart , 18. Aug . Nach einer vorläufigen Zusammen¬
stellung hat die Haussammlung des Noten Kreuzes
106 000 Mark erbracht.

Wien , 18. Aug . Kaiser Franz Josef als Protektor des
Roten Kreuzes hat aus Anlaß der am 22.  August bevor¬
stehenden 50. Wiederkehr des Jahrestages der Errichtung
der Genfer Konvention  ein Ehrenzeichen für Verdienste
um das Note Kreuz geschaffen.

Wien , 18. Aug . In einem der letzten Kämpfe in
Serbien ist der Kommandeur des Wiener Deutschmeister-
Regiments Oberst v. Holzhausen  gefallen.

Budapest , 18. Aug . Au der Spitze des Amtsblattes er¬
scheint heute ein Allerhöchster Befehl , in dem angeordnet
wird , daß die ungarische Honvedtruppe und der Landsturm
während der ganzen Dauer der Mobilisierung im Bedarfs¬
fall auch außerhalb der Landesgrenzen (also in Ruß¬
land ) verwendet werden können.

[ Lokales und provinzielles.
□ Ein Mahnruf an die Jäger . Von einer sehr ver¬

nünftigen Stelle wird folgender Aufruf verbreitet : Die
Hühnerjagd steht vor der Tür ! Fast alle von euch haben¬
sine Jagd nur zum Vergnügen gepachtet ! Nun könnt ihr
scgen spenden , der Dank von Tausenden Kranken und Ge¬
nesenden ist euch sicher! Schießt nicht für eure „Jagdkasse ",
andern schickt das Wild an die Lazarette ! Organisiert euch
nach Provinzen und Regierungsbezirken , die Beauftragten
für freiwillige Krankenpflege werden sicher gern Ort und
Ballt der Lazarette angeben , auch die vorhandenen Betten.
Dann wendet euch an die Lazarette selbst und fragt an , ob
und wieviel sie gebrauchen , können für die Kranken . Der
Versand muß direkt vor sich gehen ! Eure Gaben sollen
rber den Lazarett -Vermaltungen und vor allem dem Küchen-
ocrsonal keine unnötige Arbeit iiiachen. Deshalb labt die
Rebhühner , ehe sie abgeschickt iverden , rupfen und sengen!
Daß sie sauber ausgezogen sind, versteht sich von selbst,
:benso, daß stark zerschossene Hühner nicht versandt werden.
Die Hühner müssen gut auskühlen und werden dann am
»esten einzeln in große Blätter (Rhabarber oder wilder
Wein) eingewickelt, um dann noch einmal in Papier ge¬
schlagen zu werden . Die Ständer dranlassen , zum Er¬
kennen, ob jung oder alt . Versand per Post und in Spahn¬
oder Flechtkörben.

Hachenburg , 21 . August . (Wohltäter als Bürgen für
die Krirgsveisicherung .) Die „Nofsauische Kriegsver-
sicherung auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 " hat
ihre Tätigkeit begonnen und wird zweifellos großen
Zuspruch finden . Eme Schwierigkeit liegt darin , daß bei
den jetzigen Verhältnissen die Frauen der Kriegsteilnehmer
oft n >cht über die nötigen Barmittel verfügen , auch wenn
es sich im allgemeinen nur um kleine Beträge , vor.
herrschend unter 50 Mk ., handeln wird . Die Ehefrauen
der Kriegsteilnehmer können sich nur damit helfen , daß
sie ein Darlehen ausnehmen . Die Vorstände der drei
großen Naffauffchen Genofsenschaftsverbände haben ihre
Genossenschaften ersucht , solchen Wünschen , wenn nur

irgend möglich , zu entsprechen . Auch die Direktion der
Nassauischen Landesbank hat Anordnungen getroffm,
daß solche Veisicherungsvorschüsse von den Landcsbank-
stcllen in einem beschleunigten Verfahren , unter erleich¬
terten Bedingungen , besonders auch zu einem ermäßigten
Zinssatz , gewährt werden können . Zu umgehen ist eS
aber nicht , daß in allen Fällen die Stellung einer Sicher¬
heit , insbesondere durch Bürgschaft , gefordert werden
muß . Gerade an dieser Bürgschaft wird es vielfach
fehlen , da diejenigen Männer , die hierfür in Frage
kommen , selbst im Felde stehen . So kann es kommen,
daß Ehefrauen , die in durchaus gesicherten Verhältnissen
leben und nur momentan nicht über die nötigen Bar-
mittel verfügen , ihre Männer nicht versichern können.
Hier müssen Wohltäter als Bürgen eintreten . Die Naf-
säuische Landesbank wird dies gern vermitteln . Wenn
uns Wohltäter mitteilen , daß sie bereit seien , für eine
oder mehrere Ehefrauen die Bürgschaft nach Wahl der
Direktion der Nassauischen Landesbank zu übernehmen,
dann werden von der letzteren nur solche Ehefrauen aus-
gewählt , bei denen man nach Prüfung ihrer Verhältnisse
annehmen kann , doß sie bezw . ihre Ehemänner nach
Rückkehr die übernommene Schuld tilgen werden . Es
würden nur Versicherungen bis zu 50 Mk . Beitrag aus¬
gewählt werden . Die Namen der Betriffenden würden
den Bürgen mitgeteilt werden . Die Direktion der Nas¬
sauischen Landesbank würde nach Beendigung des Krieges
die allmähliche Tilgung des Darlehens energisch betreiben,
sodaß das Risiko des Bürgen kein allzu großes ist.
Hier würden Wohltäte ; durch ihre Gutsprache segensreich
wirken können . Die Bereiterklärungen wolle man an
die Direktion der Nassauischen Landesbank oder an die
Landesbankstellen richten.

ZNassauischeKriegsversicherung.  Bei der
Nassauischen Kriegsversicherung können sämtliche Kriegsteil¬
nehmer versichert werden , auch diejenigen , die nicht mit der
Waffe dienen . Auch für diese, ebenso wie für den Land¬
sturm , ist die Kriegsversicherung von größter Bedeutung,
denn die Versicherungssumme kommt nicht nur den
Hinterbliebenen derjenigen Kriegsteilnehmer zu , die im
Felde gefallen  sind . § 4 der Bedingungen bestimmt
ausdrücklich : „Als Kriegssterbefälle gelten alle Todes¬
fälle,  die während des Krieges oder infolge einer im
Kriege erlittener Verletzung oder erworbenen Krankheit
bis spätestens 3 Monate nach Beendigung des Krieges
eintreten ." Die Erfahrung früherer Kriege hat gezeigt,
doß auch das Leben der nicht auf dem Kriegsschauplatz
bifindlichen Kriegsteilnehmer mancherlei Gefahren durch
Krankheit und Unfälle ausgesetzt ist, also ist auch für
diese eine Versicherung notwendig.

Altevkirchen, 20 . August . Die Werkgenoss -nschaft für
das Schneideihandwerk zu Eoblenz hat ganz beträcht¬
liche Lieferungen für das 8 . Armeeko ps übernommen.
So liegen zur Zeit am Laaer der Gmoss -nschaft Zu¬
schnitte für etwa 4000 Röcke ; ferner sind innerhalb
6 Monaten zu liefern auf Grund rrnes f -üher getätigten
Vertrages etwa 6000 Hofen und 26000 Mäntel . Es
wird der Genossenschaft schwer werden , diese Verpflicht¬
ungen zu erfüllen , da der größte Teil der Mitglieder
zum Heere eingezogen ist . Sie möchte deshalb rncht
allein im Interesse der Genossenschaft . sondern vor allen
Dingen imJntensse der Landesverteidigung alle Schneider.
Meister unseres Kammerbezirks aufrufen , mit Hand an-
zulegen , damit die Genossenschaft ihre Veipflichtunaen
rechtzeitig erfüllen kann . Da ein großer Teil der Vor¬
arbeiten durch die HillfSkräfte der Genossenschaft erfolgt
ist , so sind auch solche Schneidermeister , die auf Uni-
formen nicht besonders eingearbeitet sind , in der Lage,
diese Arbeiten mit zu übernehmen . Die Vergütung für
diese Arbeit ist eine ausreichende und der so erzielte
Verdienst wird besonders in der gegrnwärtigen Zeit
zweifellos allenthalben willkommen sein . Jede weitere
Auskunft erteilt Herr Schneidermeister Bodden in Alten¬
kirchen.

Limburg , 19 . August . Auf den Strecken Wiesbaden-
Niedernhausen und Wiesbaden — Langenschwalbach ist von
heute ab der Personenzugbetrieb nach dem Fahrpian
vom 1. Mai d. Js . wieder ausgenommen worden . Die
Sonntagszüae und sogenannten Ferienzüge werden nicht
gefahren . Der Betrieb von Langenschwalbach nach
Limburg kann erst späler ausgenommen werden.

Wiesbitdeu , 20 . August . Der Bezirksausschuß hält
nach den Ferien seine erste öffentliche S tzung am Mitt-
woch, 16 . September , ab . — Der Bezirksausschuß hat
in einer dieser Tage stattgehabten Sitzung beschlossen,
an den gesetzlichen Schonzeiten eine Aenderung nicht vor-
zunchmen . Darnach läuft die Schonzeit für Buk -, Hasel-
und Fasanenhahnen und -Hennen am 15 . September,
für Rebhühner am 16 . September , für Wachteln usw.
am 31 . August und für Drosseln am 20 . September ab.

Mb und fern.
o Tic Deutsche Kaiserin beim Roten Kreuz . Die

Deutsche Kaiserin und die Gräfin von Nuppin , die Gattin
des Prinzen Oskar , besichtigten unter Führung mehrerer
Berliner Stadträte die Baracken des Zentralkomitees vom
Noten Kreuz und die von der Stadt Berlin für Lazarett¬
zwecke im Virchow -Krankenhause zur Verfügung gestellten
Pavillons . Die Kaiserin war hocherfreut über die
praktischen , mitten in schönsten gärtnerischen Anlagen be¬
legeneu Einrichtungen.

O Eine deutsche Offiziersfrau von Franktireurs er¬
mordet . Eine Todesanzeige , die gerade in ihrer Schlicht¬
heit von erschütternder Wirkung ist, veröffentlicht jetzt die
Familie von Klützow -Dedelow . Neben dem Tode des
Hauptmanns und Kompagniechefs Armin von Klützow
wird gleichzeitig das Ableben seiner Gattin Helene i
von Klützow , geü. Hoyer von Rotenheim , bekanntgegeben , j

Er starb den Heldentod , so heißt es in schlichten Worten
in der Anzeige , sie wurde auf dem Wege zu dem ge¬
fallenen Gatten das Opfer feiger Meuchelmörder.

Es gibt wohl niemand im deutschen Volke , der sich
der ungeheuren Tragik , die aus diesen einfachen Zeilen
spricht, entziehen kann . Ein Mann fällt in Erfüllung
seiner Pflicht auf dem Felde der Ehre , und die Frau , die
ihm auss Schlachtfeld nachreist , um dem geliebten Toten
das letzte Geleit zu geben , wird hinterrücks von Meuchel¬
mördern niedergestreckt . Gegen eine derartige verruchte
Handlungsweise wird die gesamte Kulturwelt — wenn sie
auf diese Bezeichnung noch Anspruch haben will —
flammenden Protest einlegeu müssen.

O Ausnutzung des allgemeinen Notstandes dnrch
Grostfirme ». Die Breslauer Eisengrobfirmen erhöhten
mit Wirkung vom 27.  August die Lagervreise für Flnß-
und Schweißeisen und Eisenbleche um 10 Mark , für Ab-
sallbleche um 15 Mark pro Tonne bei veränderten
Zahlungsbedingungen gegen sofortige Kasse, Schecks und
Wechsel werden nicht in Zahlung genommen . Hierzu wird
amtlich  bemerkt : „Es ist außerordentlich zu bedauern,
wenn Großhandelsfirmen durch Versagunß jeden Kredits
dem deutschen Wirtschaftsleben die Rückkehr in die ge¬
wohnten Bahnen erschweren ."

O Der Berliner Zoologische Garten und der Krieg.
Ein Raubtierdresseur , der zur Waffe eingezogen wurde,
wandte sich an den Berliner Zoologischen Garten mit dem
Ersuchen , ihm zu helfen , seine drei Löwen , einen Bären,
einen Leoparden und eine Dogge während der Kriegs¬
wirren irgendwo unterzubringen . Die Verwaltung teilte
ledoch mit , daß ihr von allen Seiten , von Dompteuren,
von Zirkussen und Menagerien , Tiere teils zum Verkauf,
teils zur Durchfütterung angeboten worden seien. Man
könne leider alle derartigen Anerbieten nicht berücksichtigen,
da der Zoo schon damit rechnen müsse, daß während der
Kriegszeit eventuell Futter , insbesondere Fleischnahrung,
für die ihm gehörigen Tiere sich so verteuern würde , daß
man es möglicherweise vorziehen müßte , die Tiere zu
töten , insbesondere , da von dem, was ein Raubtier zu
seiner Nahrung braucht , mehrere hungernde Familien er-
nährt werden könnten.

O Gespanne des Königlich Sächsischen Marstalls
zur Erntehilfe . Der König von Sachsen hat mit Rück¬
sicht auf den durch die Mobilmachung herbeigerufenen»
namentlich in der Landwirtschaft sehr fühlbaren Pferde-
Mangel sämtliche entbehrlichen Gespanne des Marstalls
für die Bestallung der Felder zur Verfügung gestellt . Das
Oberstallamt ist infolgedessen mit dem Landeskulturrat in
Verbindung getreten . — Mit Genehmigung des Königs
ist der Königliche Marstall ferner auch erbötig , ins Feld
rückenden Berittenen durch Zureiten der unrittigen Pferde,
sowie durch Erteilung von Reituuterricht behilflich zu sein.

o Wiederincldang des ersten Fremdenlegionärs,
Soeben erst ist der Gnadenerlaß des Kaisers für Deutsche,
die in der französischen Fremdenlegion stehen, ergangen,
und schon hat sich oer erste deutsche Fremdenlegionär den
Behörden gestellt, um nun gegen die Franzosen zu kämpfen.
Es ist der Arbeiter Max Schulze aus Fürstenwalde , der,
nachdem er seiner Dienstpflicht im deutschen Heere genügt
hatte , sich auf die Wanderschaft begeben hatte und schließ¬
lich in die französische Fremdenlegion eingetreten war.
Dort hat er vier Jahre Dienst getan und sich, wie fast
alle Deutschen , besonders hervorgetan . Er wurde zum
Korporal befördert und hat mehrere Auszeichnungen
erhalten . Sofort , als Schulze von der Zuspitzung der
politischen Lage und der Wahrscheinlichkeit eines Krieges
zwischen Deutschland und Frankreich hörte , faßte er den
Entschluß , zu entfliehen und sich seinem Vaterlande zur
Verfügung zu stellen. Besondere Umstände begünstigten
die Ausführnug der Absicht, und vor drei Tagen ist er
wohlbehalten bei seinen Angehörigen in Fürstenwalde
eingetroffen . Dort meldete er sich unmittelbar nach
Ankunft bei der Behörde und bat um Einstellung in sein
llte ^ Regiment . Diese Bitte wird wahrscheinlich auch
erfüllt werben.

O Verdiente Abfertigung ! Die „Borkumer Bade¬
zeitung und amtliche Fremdenliste " veröffentlicht folgend«
amtliche Bekanntmachung:

Während sich in ganz Deutschland opferwillige Be¬
geisterung zeigt , während hoch und niedrig , alt und
jung , reich und arm zusammensteht , um Not und Elend
auch bei den Daheimgebliebenen zu lindern , Hai
Dr . med . Schmidt , hier , es fertig gebracht , an sechs
arme Familien , davon zwei mit sieben und eine mit
fünf Kindern , deren Väter sämtlich bei der Truppe ein¬
gezogen sind oder bei den Armierungsarbeiten beschäftigt
werden , folgendes Schreiben zu schicken:

„Ich kündige Ihnen hiermit die Wohnung . Wenn
Sie nicht innerhalb zwei Tagen die Miete berichtigt
haben , folgt die Räumungsklage.
_ gez. Dr . Schmidt ."
Ich bringe dies „patriotische und wahrhaft menschen¬

freundliche " Verhalten des Dr . med . Schmidt hiermit
zur Kenntnis . Der Kommandant : Maecker.

Vielleicht würde es sich empfehlen , alle jene Haus¬
besitzer öffentlich namhaft zu machen, die in dieser Zeit
schuldlos Zahlungsunfähige mit Räumungsklage und der¬
gleichen bedrohen.

© Slatin Pascha aus englischen Diensten geschieden!
General Rudolf Baron Slatin Pascha hat infolge der
Kriegserklärung Englands an Österreich die Stelle als
Generalinspektor des Sudans niedergelegt . Slatin befand
sich auf dem Wege nach Ägypten , als ihn die Nachricht
von der Kriegserklärung erreichte . Er kehrte nach Triest
zurück und stellte sich seinem Vaterland zur Verfügung.
Slatin Pascha hat eine höchst romantische Karriere zurück-
gelegt. Der junge Österreicher reiste als Kaufmann im
Sudan , als der große Mahdi -Aufstand ausbrach . Slatin
geriet in die Gefangenschaft der Mahdi . Auf abenteuer¬
liche Weise glückte es ihm, zu entkommen . Er trat dann
in englische Dienste , organisierte die Verwaltung des
Sudans und erreichte schließlich den Rang eines General¬
inspektors.

© Ein 7K jähriger Kriegsfreiwilliger . Aus dem
Kreise Glogau ist ein 70jähriger Kriegsfreiwilliger der
Marine zu seinem Truppenteil abgereist . Als der Krieg
msbrach und auch England uns den Waffentanz ansagte,
litt es den Oberbootsmann a. D . und Deckoffizier 1. Klasse
Herrn Carl Minck aus Fröbel nicht mehr länger in dem
Men Dörfchen . Es drängte ibn . die . ruhig fließende



Ober mit der wogenden See zu vertauschen und mit ein-
zntreten in den Kampf gegen unsere„lieben Vettern" jen-
ierts des Kanals. Kurz entschlossen meldete er sich beim
öezirrskommando bzw. bei scinein Truppenteil Wilhelms¬
haven. aber erst als er sich direkt mit einem Gesuch an
)en Kaiser wandte, erhielt er seine telegraphische Ein-
derufnng. C. Minck ist seinerzeit Lehrer des Kaisers und
)ê> Prinzen Heinrich vvn Preuße» in Potsdam gewesen.

G Der Geburtstag Kaiser Franz Josefs . In Wien
wie in ganz Österreich-Ungarn wurde der Geburtstag des
greisen Kaisers Franz Josef, der sein 84. Lebensjahr
vollendete, diesmal mit ganz besonderer Begeisterung be¬
gangen. Nicht in lauten Festlichkeiten trat diese zutage,
aber in allen Kirchen des Landes beteten viele Tausende
zum Herrn der Heerscharen, dein geliebten Kaiser, der sa
viel Trübes und Schweres in seinem Leben erfahren, den
Sreg in dem blutigen Völkerringen zu verleihen. Auch
In Deutschland, besonders in der Reichshauptstadt, wurde
!>:s Eüöi rtstages des treuen Verbündeten unseres Kaisers
)urch ernste Feiern gedacht. __ _ _ j

- <E®£TS>̂ -
Hub dem GertcbisfaaU

§ Kein Anschlag auf den Kochemcr Eisenbahntunriel,
Vor dem Kriegsgericht der Festung Koblenz-Ehrenbreitstein
kam der in den ersten Mobilmachungstagen berichtete An.
schlag auf den Eisenbahntunnel bei Kochem an der Mosel
zur Verhandlung. Der Angeschuldigte. Gastwirt Nicolai
aus Kochem. der nach früherer Meldung bereits erschossen
sein sollte, wurde unschuldig befunden und freigesprochen;
der ihm durch die Untersuchungshaft erwachsene Schaden,oll ihm erletzt werden.

lZunte Zeitung.

führte zu dem Blutbad von Vassy, das zu dem Dreissig-
jahrigen Krieg hinüberleitete.
^ , .A "" licb Haesclcrs Wunsch. Die französischen und
belgischen Blatter machen groß Geschrei von einer beab-
^ 'gten Landung der englischen Truppen auf dein euro-
paischen Festland. Auch die Engländer selbst sehen schon ihre
Notrocke, in würdiger Gemeinschaft mit belgischen Meuchel¬
mördern, russischen Wortbrechen und französischen Revanche-
Herden nach Deutschland hineinmarschieren. Aber in Deutsch¬
land hat nian vor der englischen Kriegsmacht wenig Respekt.
Laß sie nur koinmen, denkt man. Und man erinnert sich
an die Worte, die der alte Generalfeldmarschall Gottfried
Haeseler ausgerufen haben soll, als nach Abschluß des
Dreiverbandes viel von einer Landung englischer Truppen
m Jütland die Rede war: „D, wenn doch, dann brauchten
wir sie nicht erst rüberzuholen!"

- <l£i>-

„ Wie Kriege entstehe» können. Ein holländisches
Blatt weist darauf hin. das; Kriege oft aus den unbe-
deutendsten Anlässen entstehen können. Wegen eines
Wasierbrunnens, auf den sowohl Modena wie Bologna
Anspruch erhoben, kam es vor 900 Jahren zu einem
Krrege, der beinahe ganz Europa in Flainmen gesetzt
hatte, da fast alle Völker in dem Besitzstreit Partei er¬
griffen. Ein chinesischer Kaiser erklärte einnial den Krieg,
weil durch die Unvorsichtigkeit eines bei ihm beglaubigten
Gesandten ein kostbarer Teetopf zerbrochen worden war.
Schweden und Polen gerieten 1654 aneinander, weil der
König von Schweden erfahren hatte, daß in einer amt¬
lichen Urkunde sein Raine mit Hinzufügung von nur
zweimal „und so weiter" bei der Aufzählung seiner Titel
vermerkt war, während der König von Polen durch drei
„und so weiter" geehrt worden war. Ein Glas Wasser,
das auf das Galakleid des Marquis von Torcp gegosscii
worden war, gab den direkten Anlaß zu einem Kriege
zwischen Frankreich und England. Und ein Steinchen,
das ein Straßenjunge nach dem Herzog von Guise warf.

Torfstreu statt Stroh.
Wer genötigt ist, Streu einzukaufen, wird neben dem

Streustroh auch die Torsstreu in Frage ziehen. Es ist
hierbei nicht eine einfache Rechnungssache zu lösen, sondern
auch zu beachten, ob die Felder nicht des Strohdüngers
bedürfen. Namentlich ist in Betracht zu ziehen, daß dem
.Gewicht nach nur halb soviel (trockenes) Streumaterial
benötigt wird, daß aber dementsprechendnur eine halb so
große Menge, wenn auch konzentrierteren Düngers zu¬
sammenkommt. Den Geldwert als Streumaterial kann
man beim Hafertorf rund doppelt so hoch annehmen als
den des Streustrohs (Winterstrohs). Das Aufsaugungs¬
vermögen für Wasser wird bei Torfstreu als 4 bis 8, ja
sogar lOmal größer angegeben, als jenes bei Stroh. Die
Torfstreu ermöglicht durch ihre Aufsaugungssäbigkeit eine
vollständigere Verwertung der Stalljauche. Wenn auch
gesagt werden kann, daß die Wirkung de? Torfdüngers
größer sei als die des Strohdüngers, io gilt dies nur von
guter Torfstreu und zudem nur für Sand- eventuell auch
für Lehmboden: dagegen ist die Wirkung der Torfstreu
auf schwerem Boden geringer. Von Wichtigkeit ist es.
daß der Torf das in den Exkrementen enthaltene Ammoniak
in sich aufnimmt und dasselbe so lange bindet, bis es mit
feuchter Erde vermischt wird: daher ist der Torfdünger
wirksamer als der Strohdünger. Ställe, die mit Torf ge¬
streut werden, haben eine viel reinere und gesündere Lust,
als die mit Stroh gestreuten, was man zur Zeit des
Auswerfens des Düngers in Schaf- und Pferdeställen
namentlich merken kann. Der Strohdünger verursacht ein
heftiges Beißen und Brennen in den Augen und der
Nase, während beim Torfdünger hiervon nichts gespürt
wird. Selbstredend ist auch der Gesundheitszustand der
Tiere in einem Stall , der niit Torf gestreut wird, besser
als in dem mit Stroh gestreuten. Zum Desinfizieren
von freien oder offenen Aborten genügt der Abgang des
Torfes, der Torsschutt: es gibt, wenn dieser ab und zu

hineingeworfen wird, einen ganz vorzüglichen, hochwertigen
Dünger, und das Reinigen der Gruben wird viel ein¬facher.

ßandelo -Zdtimsr.
Limburg, 19. Aug. Fruchtmarkt.  Durchschnittspreis per

Malter . Roter Weizen, Nassauischer, 00,00 Mk.. Weißer Weizen,
angebaute Frenidsorten, 00,00, Korn 15,00, Hafer 12,25 Mk Kar-
toffeln per Zentner 5.00 Mk., Butter per Pfund 1,00- 1 10 Mk.
Eier per Stück 8—9 Pfg . '

Frankfurt a. M., 10. Aug. Fruchtmarkt. Weizen, hiesiger
24-00- 25,C°, kurhessischer 24,00- 25,00, Roggen, hiesiger 21,50 bis
22,00, Gerste, Wetterauer, 20,00- 21,00, Franken, Pfälzer , Ried
20,00—21,00, Hafer, hiesiger, 20,00—22,00, Mais 00,00—00,00 Mk.
— Kartoffelmarkt. Kartoffeln in Wagenladung 3,00—9,00. im
Detail 10,00—11,00 Mk. Alles per 100 Kilo.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstclle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 11. bis 17. August 1914. Zu Beginn der
Berichtswoche zeigte sich etwas mehr Angebot, und da die Nachfrage
allgemein vorsichtiger war , so erfuhren die Preise am Berliner
Markt zunächst eine weitere Abschwächung. Weizen stellte sich
Dienstag auf 210 bis 212 Mk., Roggen auf 182 Mk., Hafer der
zu Beginn der Woche mit 195 bis 200 Mk. bezahlt worden war,
erzielte Mittwoch nur noch 182 Mk. In der zweiten Wochenhälfte
nahm der Markt jedoch wieder eine feste Haltung an. Bei schönem
Wetter gingen die Landwirte mit aller Kraft an die Bergung der

und da infolgedessennur wenig gedroschen wurde, so hielt
sich das Angebot in engen Grenzen. Andererseits begann sich all-
gemem wieder die Kauflust zu regen. Neben den Behörden griffen
die Mühlen und Händler stärker zu. auch in der Provinz trat mehr
Nachfrage hervor, und namentlich von West- und Süddeutschland
lagen in den letzten Tagen starke Kaufaufträge vor. Die Folge

die Preise neuerdings schar? auzogen, und zwar
stellte sich Weizen zuletzt auf 217 bis 220 Mb , Roggen auf 187 50
bis 189,50 Mk. Besonders fest war die Stimmung für Hafer, der
heute m,t 205 bis 209 Mk. bewertet wurde. Der Verkehr hielt sich
allerdings m engen Grenze», denn es fehlt an Waggons zur Ver-
ladung , auch die Benutzung der Wasserwegs ist zurzeit sehr einge¬
schränkt. Nach der vorläufigen Schätzung für Preußen stellt sich die
Ernte zwar niedriger als im Vorjahr , nämlich auf:  Weizen 2628899
fdlo ’Jo 942047' Roggen 9022636 gegen 9345155 , Sommergerste
1832862 gegen 2107158, Hafer 6235574 gegen 6559911 Tonnen
indes darf man nicht vergessen, daß ein erheblicher Prozentsatz der
vor,ahrigen Ernte nicht marktfähig war und zu Futterzwecken ver-
wendet werden mußte, während diesmal alles in guter Beschaffen-
heit heremkommt. Es ist daher wohl die Annahme berechtigt, daß
die.d-es,ahrige Ernte in ihrem Nutzwert nicht hinter der vorjährigen
zuruck,teht, sie vielleicht sogar noch üöertrifft. Da sich infolge der
Vejchrankung des Verkehrs bei der Preisbildung mehr als in
normalen Zeiten lokale Einflüsse geltend machen, so weichen die
Preise der einzelnen Märkte zuin Teil sehr stark von einander ab.

Am Sonntag , den 23 . d . Mts ., nachm . 5 Uhr
hat die gesamte Pflicht - und freiwillige Feuerwehr
im Schulhofe auzutreteu.

Hachenburg, den 20. August'1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag den 22. August 1914.

Teilweise wolkig und strichweiseG Witter, mit «">rindet Abkühlung.

Für die Lazarette hier und in Marienstatt werden
eine Anzahl Frauen und Mädchen zur Besorgung der
Wäsche, der Flickarbeiten usw . benötigt . Diejenigen Damen,
die bereit sind, sich diesem Liebesdienste zu widmen , werden
gebeten, sich innerhalb 3 Tagen bei Frau Oberförster
Göbels hier zu melden.

Hachenburg, den 21. August 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Wir vergüten
4 % und 47.»% für die uns überlassenen Gelder.

Unsere Safes -Fächer , die unter Mitverschluß des
Mieters stehen, geben wir für Mk. 6.— resp. Mk. 10.—
pro Jahr ab. Auch nehmen wir Wertpapiere offen, wie
auch verschlossene Pakete , gegen ganz geringe Vergütung
zur Aufbewahrung an.

Vereinsbanfe Hachenburg
€. 8. m. u. fi.

□agdeburger liebMsveiMsnillgs-läelsIMofi
Versicherimgsbestand:ca.370 Millionen 1855  Gewinn Reserve: ca.20 Millionen Mk.
Vermögen: ca. 170 Millionen Mark̂ — - Gesamt Aktiva:übcrl4OMillionenMk

Lebens-, Aussteuer -, Unfall - und Haftpflicht -Versicherung
Kriegsversicherung.

= Sehr billige Prämien. —= Neueste Versichernngsbediiignnge».
Oberinspektor Leo Colmant in Hacheubura, welcher am 15. August d. Js.

in unsere Dienste getreten ist, erteilt kostenlos jede weitere Auskunft . :: ::
Tüchtige Vertreter gesucht!

iüa$ fehlt noch
in den Militär Krankenhäusern?

I PUt II I

Diese geben wir für Liebesgaben 11*
zum Einkaufs Preise ab . V /V M\

Gebr. Klatzmarm, Sdmli-Ußririßli jf
im Berliner Kaufhaus , Hachenburg . W

Kautschuk-und JVIefall-Sfempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
Bnclidrnekeroi dos„Erzähler vun Westerwald“ in Haehenbnror.

Für das Rote Kreuz
und für

freiwillige Krankenpfleger und -Pflegerinnen.
Einmaliges austergewöhnliches Angebot in

Xaeib -Wäsche mit 20 Prozent Rabatt.
tu Damcn-.Hemden, Achsel- und VorderschlußE
HH Damen-Beinkleider, Knie- und Bündchenhoscn 1=
sg  ttntcrtaillen , Nachtja-ken, Damen-Schnrzcn ÜI
W Herren- und Damen-Bibcrhcmden m
üü Biber -Beinkleider, Herren-Hemden ==
= Taschentücher rr rr Wäschezeichen W

in großer Auswahl 31t beispiellos billigen Preisen.

fÜr ***** billige Preise in Bettzeugen
JMS LlVW ^ tUlVll Bettüchern , Kissenbezügen , Schlafdecken
Handtüchern , Bettvorlegern , Gummiunterlagen , Strohsäcken n . s. w.

Rerliuer Kaufhaus
Hachenburg.

Zum 1. September suche
ein braves sauberes

Mädchen,
welches selbständig kochen kann
und alle Hausarbeit versteht.
Frau Carl Pickel, Hachenburg.

Feldffecfier,
Barometer, Thermo¬

meter, Brillen
empfiehlt zu billigsten Preisen
h-ösckhauz, Hachenburg.

Dura»Carĉenilmpenbafierten 11
irt  Ca *■» A a v» 1; ~ 2lu «§füßritna liefert .rfinpfTft.' näin Hachenburg bei

pleirel$ Schneider, h. BacRbaus, h. Dreyer, h. Ortbey
Gruft Schulte.

Ausführung liefert schnellstens
Dtucumi des„LrrWer vom
lüefterwald" in Hachenburg.

BliL Ingelbacli(KroppaeJi)
a. Westerwaldbahn

| Telef. Nr. 8 Amt Aitenkirchen
enipfehten

zu billigsten Tagespreisen:

jFeinste Weizen-nnd Rojrgen-IMe, Ja. reines Gersten-,
Mais-,Lein-,BoII-Meiil,Coeos-
Sesam-,Erdnnß-.Riibkneiien,
feine feen-n.Roggenkleie,

Ibeste Weizenseiiale, Fnfter-
linier, Gerste, Mais, iiocii-

iund Viehsalz, Häcksel, fori
IMelasse,FiddiciiowerZneker-
|Won, Kartoiielüloeken etc.

Ferner:
jCiiomasnfclackenmchl,KaliralzHainit,Ammoniak,Pem-Guano'
,,Tü!Ihornmarke",K!’.oA«itmcbl
Spratt’s Geflügel- mui Kücken-

futler Towie isunliekuchen.
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